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Bayern kann Integration besser, denn Integration gelingt bei
guten wirtschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen. Sie
helfen dem, der sich anstrengt und lassen Chancen entstehen.

Bayern kann Integration besser, denn bei uns gilt: Nicht nur
die Politik, sondern auch die Blrger, die Gesellschaft und die
Wirtschaft in Bayern leben Integration.

Staatsministerin Christine Haderthauer

Werte - Pflichten - Chancen”



Diese Regierungserkla-
rung zur bayerischen

Integrationspolitik war
bereits langer geplant, und
die lebhaften Diskussionen
im Sommer und Herbst
haben mich darin bestarkt.
Denn sie haben gezeigt:
Es gibt grol3en Bedarf an
gesellschaftlicher Orien-
tierung und o6ffentlicher
Positionsbestimmung.

Integration hat den Zusammenhalt
der Gesellschaft zum Ziel. Sie muss
taglich gelebt werden. Integration ist
zu wichtig, um sie abstrakten ideo-
logischen Disputen zu lberlassen.

Im Mittelpunkt dieser Regierungser-
klarung stehen die in Bayern lebenden
Menschen. Eine vitale Gesellschaft
lebt vom Zusammenhalt, von gemein-
samen Werten, klaren Pflichten und
Chancen fiir alle.

Die Zuwanderung der Gastarbeiter

Deutschland ist kein Einwanderungs-
land. Als wir in den Flnfziger und
Sechziger Jahren die Gastarbeiter
riefen, gingen wir und sie von ihrer
Ruckkehr aus.

Wer einwandert, um zu bleiben, hat
den wichtigsten Schritt fiir gelingende
Integration bereits getan: Er hat ,,Ja”
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zu unserer Gesellschaft gesagt, sich
bewusst dazu entschieden, in unserer
Kultur, unserer Rechtsordnung, in
einer Gesellschaft mit unseren Werten
und Traditionen zu leben.

Genau diese Voraussetzung aber fehlte
den Gastarbeitern, den Zuwanderern
der ersten Stunde.

Die wirtschaftlichen Entwicklungen

in den Herkunftslandern fiihrten dann
dazu, dass viele die geplante Riickkehr
in die Heimat nicht verwirklichten.
Gleichzeitig setzte der Familiennach-
zug ein.

Erst als die Migranten schon zahlreich
und lange unter uns lebten, begann
man sich in Deutschland aber splrbar
mit ihrer Integration zu beschaftigen.

Mit dem Zuwanderungsgesetz wurde
erstmals 2005 die Notwendigkeit der
Forderung der Integration festge-
schrieben. Im August 2007 wurde der
Nachweis einfacher Sprachkenntnisse
beim Ehegattennachzug eingefiihrt.

Deutschland hat tiber Jahrzehnte
Zuwanderung erlebt. Dass etwa ein
Fiinftel unserer Bevolkerung mittler-
weile einen so genannten Migrations-
hintergrund hat, ist aber erst langsam
ins kollektive Bewusstsein geraten.
Wir haben Einiges aufzuholen.
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Menschen mit Migrationshintergrund
sind langst keine homogene Gruppe
mebhr.

Waéhrend die meisten der urspriing-
lichen Gastarbeiter spatestens in der
zweiten Generation begriffen hatten,
worauf es ankommt, um die Chancen,
die dieses Land ihnen bietet, erfolg-
reich nutzen zu kénnen, drifteten an-
dere in Fehlentwicklungen und inte-
grationshindernde Verfestigungen ab,
die Gesellschaft und Politik vielfach zu
spat erkannt und angegangen haben.

Migration hat viele Gesichter

1970 stammte der Grol3teil der Zuwan-
derer aus funf Landern, heute leben
Migranten aus tUber 80 Staaten bei uns.

Es gibt in unserer Gesellschaft gene-
rell keine Integrationshindernisse.
Innerhalb aller Herkunftsgruppen sind
Integrationserfolge feststellbar, aber
mit sehr unterschiedlicher Dynamik.

Fast die Halfte der Jugendlichen aus
Asien macht bei uns das Abitur. Junge
Frauen aus Osteuropa erlangen
haufiger die Hochschulreife als Ein-
heimische.

Aber die Schere geht auseinander:
Neben neuen Eliten entstehen auch
defizitare Migrantenmilieus, in denen
Integration nicht oder nur deutlich
langsamer gelingt. Das gilt insbeson-
dere dort, wo Zuwandererfamilien
Integrationsdefizite Uber Generationen
hinweg vererben, weil sie an mitge-
brachten Rollenbildern undTraditionen
festhalten, die denen unserer Gesell-
schaft entgegenstehen.

Insgesamt gehoren laut SINUS-Milieu-
studie 31 % der Bevolkerung mit
Migrationshintergrund in Deutschland
Milieus mit Integrationsdefiziten an.'

Integrationsdefizite fiihren zu Chan-
cenlosigkeit, Perspektivlosigkeit ver-
festigt sich. So ist es nicht verwunder-
lich, dass unter den Jugendlichen ohne
Ausbildung oder den Arbeitslosen
Uberdurchschnittlich viele Menschen
mit Migrationshintergrund sind.

Zwischen niedriger Bildung und dem
Festhalten an tatsachlichen oder an-
geblichen kulturellen und religiosen
Traditionen existiert ein starker
Zusammenhang.




Gerade bei jungen Muslimen geht
das zu oft einher mit hoher Affinitat
zu gewaltlegitimierenden Umgangs-
normen, der haufigen Nutzung ge-
walthaltiger Medien und Abschottung
in Cliquen Gleichgesinnter, mit erheb-
lichen Risiken fur Gewalt und Krimi-
nalitat."

Die leider verstorbene Berliner Jugend-
richterin Kirstin Heisig hat in sehr
sachlicher und sensibler Weise auf
diese Zusammenhange aufmerksam
gemacht.

Hier erreicht man allein mit Angeboten
wenig. Vielmehr miissen falsche Ein-
stellungen benannt und Gberwunden
werden.

Hier gilt es, praventiv ideologisch radi-
kale Tendenzen gezielt zu bekdmpfen.
Auch das ist Integration und beginnt
lange vor der Arbeit der Sicherheits-
behorden.
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Integration: Ein Vertrag auf Gegen-
seitigkeit

Ohne ein klares Bekenntnis der Mig-
ranten zu unserer Gesellschaft kann
Integration namlich nicht gelingen.
Das mussen wir unmissverstandlich
einfordern. Integration ist keine
EinbahnstralRe, sondern ein Vertrag
auf Gegenseitigkeit.

Die Aufnahmegesellschaft hat Orien-
tierung und den Rechts- und Werte-
rahmen vorzugeben, in den hinein
Integration stattfinden kann und soll.
Das allerdings setzt voraus, dass wir
unsere Werte, unsere Kultur und
Traditionen leben und bewusst fiir
sie eintreten.

Unsere Leitkultur ist das von der
Aufklarung gepragte Gesellschafts-
bild aus christlich-abendlandischen
und jidischen Wurzeln, europaischer
Tradition und Kultur. Dazu gehort
selbstverstandlich die Glaubens-
und Gewissensfreiheit.

In dieser Tradition sehen wir uns,
diese Akzeptanz mussen wir aber
auch von jedem einfordern, der bei
uns leben will.

Wer fehlende Klarheit Giber gesell-
schaftliche Werte zuldsst, macht sich
namlich mitverantwortlich fiir Fehl-
entwicklungen, die aus Orientierungs-
losigkeit entstehen. Die Bevolkerung




hat diese Sprachlosigkeit zu oft ge-
splirt. Dadurch ist Raum fiir Angste
und oft wirre Diskussionen entstanden.

Mangelnde Konsequenz in der Inte-
grationspolitik geht vor allem auf
Kosten der gut Integrierten. Zu kurz
in der 6ffentlichen Debatte kommt
namlich dieTatsache, dass viele Migran-
tinnen und Migranten in Deutschland
Leistungstrager unserer Gesellschaft
geworden sind: Sie arbeiten als quali-
fizierte Fachkrafte, Lehrer, Wissen-
schaftler und Unternehmer, sie erziehen
ihre Kinder zu verantwortungsvollen
Staatsbiirgern, engagieren sich im
Ehrenamt. Migranten schaffen Arbeits-
platze und sind Vorbilder, nicht nur
fir andere Migranten. Diese Leistung
sollten wir wahrnehmen, anerkennen
und als Chance fiir unser Land sehen!

Daflir mis-
sen wir
neue Wege
beschreiten.
Zeitgemal
herangehen
heil3t fir
mich:
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Multikulti ist tot. Aus den Fehlern
der Vergangenheit missen wir ge-
nauso lernen wie von gegenwarti-
gen Erfolgen.

Deutschland muss jetzt seine Haus-
aufgaben machen. Die Integrations-

gipfel der Bundesregierung sind ein
geeignetes und richtiges Instrument.

Integration ist in Bayern gut gelungen

Bayern setzt Standards, denn unsere
Politik hat mit einem vitalen wirt-
schaftlichen und stabilen sozialen
Umfeld beste Voraussetzungen fir
eine gute Integration geschaffen.

In groRRer Kontinuitdt haben wir unseren
politischen Gestaltungsspielraum ge-
nutzt: Wir haben eine Leitkultur auf der
Basis unserer Grundwerte definiert
und umgesetzt.

Dies hat die Klarheit und Orientierung
geschaffen, die es hier allen leichter ge-
macht hat als anderswo in Deutschland.

Wichtige politische Impulse dazu waren
die Regierungserklarung des damali-
gen Ministerprasidenten Ginther
Beckstein vom 15.11.2007 und der
Beschluss des 10 Punkte Plans , Aktion
Integration®”.

Hinzu kamen die Konzepte zur Integra-
tion an Schulen und zur Verbesserung
der Situation speziell von Migrantinnen,
die die derzeitige Staatsregierung im
letzen Jahr beschlossen haben.

Bayern zahlt im Bundesvergleich zu
den Landern mit dem hdchsten Anteil
an Migranten: Im Jahr 2008 lebten
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in Bayern etwas mehr als 2,4 Mio.
Personen mit Migrationshintergrund.
Damit hat jeder Flinfte in Bayern einen
Migrationshintergrund. Zu nennen
sind vor allem ihre hohen Bevolke-
rungsanteile in den Stadten Miinchen
(35,2 %), Niirnberg (38,3 %) und
Augsburg (39,5 %). Hier haben 60 %
der Kinder im Vorschulalter einen
Migrationshintergrund!"

Der Anteil der Personen mit Migra-
tionshintergrund an der bayerischen
Bevolkerung wird bis zum Jahr 2020
von 19 % auf gut 23 % anwachsen.

Bayern ist gleichzeitig der beste Be-
weis dafiir, dass ein hoher Migranten-
anteil nicht gleichbedeutend mit gro-
Ben sozialen Problemen ist. In Berlin
leben anteilig weniger Migranten
(25,6 %) als in bayerischen Grof3stad-
ten, doch die Integrationsprobleme
sind ungleich scharfer!

Schlechte Perspektiven bei Bildung
und am Arbeitsmarkt machen es dort
gerade Menschen mit Migrations-
hintergrund besonders schwer. Sie
bekommen keinen Zugang zu der
Gesellschaft, in die sie sich integrieren
sollen und landen so in der Perspek-
tivlosigkeit, die Abschottung und
Radikalisierung beguinstigt.

Berlin-Neukadlin ist nicht der MaR3stab
fir Integration in Deutschland! Bayemn
kann Integration besser denn die baye-

rische Ge-
sellschaft ist
eine Gesell-
schaft des
Miteinan-
ders und
nicht des
Neben- oder
Gegen-
einanders. Wir haben in Bayern keine
Parallelgesellschaften. Wir werden
durch unsere Politik dafiir sorgen, dass
bei uns auch keine Parallel-
gesellschaften entstehen.

Bayern kann Integration besser, denn
bayerische Politik spricht eine klare
Sprache. Weil wir wissen, woher wir
kommen, wer wir sind und was wir
von Menschen, die mit uns leben wol-
len, erwarten, erleichtern wir unseren
zukinftigen Mitbilrgern und uns Integ-
ration und gegenseitige Akzeptanz.

Bayern ist deshalb so erfolgreich, weil
wir uns nie gescheut haben, Erwar-
tungen an Zuwanderer deutlich zu
definieren: Dieses Selbstbewusstsein
macht Bayerns Blirger souveran und
tolerant im zugewandten Sinne.

Wir haben eine eigene Identitat, weil
wir Wert legen auf unsere Lebensart,
auf unsere Kultur, auf unsere Tradition,
auf unsere Werte. Dazu gehort selbst-
verstandlich auch, dass Kreuze in den
Klassenzimmern hangen. Wir haben
entschieden und erfolgreich alle



Versuche der Griinen abgewehrt, dies
zu andern, denn: Religionsfreiheit ist
in Bayern nicht Religionsgleichheit.

Integrationsland Bayern

Bayern ist ein Integrationsland und
die Erfolge geben uns recht: Die Er-
werbstatigenquote der Bevolkerung
mit Migrationshintergrund ist mit
66,7 % in Bayern deutlich hoher als in
Deutschland (60,5 %) und sogar ver-
gleichbar mit jener der Bevolkerung
ohne Migrationshintergrund in Berlin
(67,6 %). Die Armutsrisikoquote von
Migranten ist mit 23,2 % in Bayern
die geringste bundesweit."V

In europaischen Einwanderungslan-
dern, wie etwa in den Niederlanden
und Schweden, ist fiir Zuwanderer
das Risiko, arbeitslos zu werden, anna-
hernd dreimal so hoch wie in Bayern."

In der Studie zu den sprachlichen
Kompetenzen im Landervergleich
2010 befinden sich bayerische Kinder
mit Migrationshintergrund in allen
untersuchten Kompetenzbereichen
(Lesen, Zuhdren, Rechtschreibung) un-
ter den drei besten Bundeslandern."!

Die Rolle der Familie

Der bayerische Weg der Integration
nimmt da seinen Ausgang, wo jeder
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am starksten gepragt wird: In der
Familie. In vielen Migrantenfamilien
pragen gerade die Miitter das Gesicht
der nachsten Generation ganz beson-
ders - sie sind Botschafterinnen fiir
Werteverstandnis, Rollenbilder und
Sprache ihrer Kinder.

Wir haben deshalb mit gro3em Erfolg
das Projekt ,Mama lernt Deutsch”
aufgelegt und ausgebaut. In Angeboten
wie ,Starke Eltern - starke Kinder” oder
,Elterntalk” wird Elternkompetenz
mit Hilfe von Multiplikatorinnen aus
dem gleichen Kulturkreis gestarkt.

In der Kinderbetreuung sichern wir
die besondere Sprachférderung
durch einen um 30 % hoheren Forder-
betrag fur Kinder mit Migrationshin-
tergrund (30 Mio. €).




Dadurch profi-
tieren sie lUber-
proportional
vom Ausbau
der Kinder-
betreuung: Im
Krippenbereich
hat sich in
Bayern der An-
teil der Kinder mit Migrationshinter-
grund seit 2008 mehr als verdoppelt.

Mehr als jedes dritte bayerische Vor-

schulkind (34,1 %) hat einen Migrati-
onshintergrund, in den Stadten trifft

dies sogar auf etwa 60 % aller Kinder
im Vorschulalter zu.

Interkulturelle Kompetenz und Sprach-
kompetenz spielen im Bayerischen
Bildungs- und Erziehungsplan eine
herausgehobene Rolle. Deshalb
unterstutzen wir dieTrager bei der
Qualifizierung des padagogischen
Personals in Kindertageseinrichtungen
in Sachen Sprachférderung und Inten-
sivierung der Elternarbeit (7,3 Mio. €).

Wir wollen Eltern mit Migrationshinter-
grund als Bildungspartner gewinnen,
damit sie die Bedeutung der Bildung
fir ihre Kinder erkennen und friihzeitig
mit dem deutschen Bildungssystem
vertraut werden.

Sprache als Schliissel zur Integration

Bayerische Integrationspolitik schafft
von Anfang an Verbindlichkeit, wo
dies erforderlich ist. Es gilt das Prin-
zip: ,Deutsch vor Einschulung”. Wer
nicht ausreichend gut deutsch spricht,
kann vom Besuch der Regelklasse
zuruickgestellt und zu Forderkursen
verpflichtet werden.

Was vor wenigen Jahren noch als
~Zwangsgermanisierung” bekampft
worden ist, war die wichtigste Tlir zu
echter Chancengerechtigkeit in der
Bildung.

Verbindliche Sprachstandsfeststel-
lungen fiir Vierjahrige fiihren in die
,Vorkurse Deutsch”, die wir von 160
auf 240 Stunden aufgestockt haben
(1,8 Mio. € Gesamtkosten). Inzwischen
kénnen 90 % der in Vorkursen gef6r-
derten Kinder bei Schuleintritt die
Regelschule besuchen.

Alle Kinder in Bayern sollen die Chan-
cen nutzen konnen, die ihnen ihre
Talente am Beginn der Schullaufbahn
bieten. Das begabungsgerecht ge-
gliederte bayerische Schulsystem ist
dafiir am besten geeignet.

An Grund- und Hauptschulen mit einem
Migrationsanteil von 50 % oder mehr,
lernen bayerische Kinder in Klassen
mit max. 25 Schiilern. Im Schuljahr



2010/11 sind allein dadurch bayern-
weit 401 neue Klassen entstanden.

Durch Integrationskurse fir Eltern,
wie z.B. in Nurnberg, wird die Schule
ein wichtiger Anlaufpunkt im sozialen
Umfeld.

Gerade Kinder und Jugendliche mit
Migrationshintergrund profitieren
besonders von unserem Forderpro-
gramm Jugendsozialarbeit an Schulen
(JaS), das bundesweit Standards
gesetzt hat. Allein in diesem Jahr
fordern wir 450 JaS-Stellen an 629
Schulen mit 6,76 Mio. €.

Wir férdern ehrenamtliche Angebote
der Hausaufgabenbhilfe fiir Schiilerin-
nen und Schiiler mit Migrationshin-
tergrund an der Grundschule
(270.000 €).
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Das ist gleichzeitig ein wichtiger Im-
puls fir das ehrenamtliche Engage-
ment, denn die Hausaufgabenhilfe
lebt von motivierten Ehrenamtlichen,
die Kinder anleiten und begleiten und
nicht selten auch in anderen Bereichen
wichtige Ansprechpartnerinnen und
Ansprechpartner werden.

Die duale Berufsausbildung ist bei
vielen Migrantenfamilien noch nicht
hinreichend bekannt und anerkannt.
Fir den Ubergang von Schule und
Beruf haben wir unser Programm ,,Fit
for Work” um eine Integrationskom-
ponente erweitert (Gesamtvolumen
rund 27 Mio. €).

Bayern setzt gezielt auf Ausbildungs-
platzakquisiteure mit eigenem
Migrationshintergrund, die Gber das
bayerische Berufsbildungssystem in-
formieren und dafiir bei den jungen
Migranten werben (450.000 €).

Auch der offentliche Dienst ist offen
far Migrantinnen und Migranten —
was allein zahlt, sind die Leistung
und der Wille, flir Bayern arbeiten zu
wollen. Der Innenminister hat im
Polizeibereich dafiir ein besonders
positives Zeichen gesetzt.

Bayern schafft Teilhabechancen: von
der KITA, der Schule, dem Ausbil-
dungs- und Arbeitsplatz bis hin zur
Krabbelgruppe und dem Verein.



Rahmenbedingungen fiir gelingende
Integration

Bayern kann Integration besser, denn
Integration gelingt bei guten wirt-
schaftlichen und politischen Rahmen-
bedingungen. Sie helfen dem, der
sich anstrengt und lassen Chancen
entstehen.

Bayern kann Integration besser, denn
bei uns gilt: Nicht nur die Politik, son-
dern auch die Biirger, die Gesellschaft
und die Wirtschaft in Bayern leben
Integration.

So mancher bayerische Arbeitgeber
profitiert von der interkulturellen Kom-
petenz seiner Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter mit Migrationshintergrund.

Mehrsprachigkeit und Sensibilitat fir
andere Kulturen tragen in unserer
globalisierten Welt entscheidend zum
Erfolg bei. Ebenso gibt es gerade bei
uns in Bayern vielfaltiges ehrenamt-
liches Engagement, das von Mit-
blirgern mit Migrationshintergrund
getragen wird.

Wer Bildung und Ausbildung nicht
bei uns erworben hat, braucht zielge-
naue Unterstitzung bei Arbeitssuche,
Qualifizierung und Weiterbildung.

Dazu gehort zwingend die leichtere
Anerkennung von auslandischen
Bildungs- und Berufsabschliissen.

Wir haben bei den hier lebenden
Menschen mit Migrationshintergrund
ein grofRes und bislang weitgehend
ungenutztes Potential an Fachkraften.
Die Schatzungen schwanken zwischen
500.000 und 2.800.000 bundesweit,
die einen auslandischen Bildungs-
oder Berufsabschluss besitzen. Hier
brauchen wir schnell klare Regeln
und Zustandigkeiten und ein einheit-
liches und transparentes Verfahren.
Ich bin dankbar, dass die Initiative
der Bundesregierung fiir ein solches
Anerkennungsgesetz wesentliche
Forderungen aus Bayern aufgreift.

Das Bekenntnis zu unserer Gesell-
schaft

Allein die sprachliche und beruflich
erfolgreiche Eingliederung in die Ge-
sellschaft bedeuten jedoch noch nicht
immer auch gleichzeitig gelungene
Integration. Wir wollen, dass die
Menschen, die bei uns leben, sich

zu unserer Gesellschaft bekennen.
Niemand muss deshalb seine Wurzeln
vergessen, aber jeder und jede muss
unsere Rechtsordnung beachten und
unsere Grundwerte respektieren.
Wer dazu nicht bereit ist, sollte seine
Entscheidung, bei uns zu leben, tber-
denken.

Mit dem Gesetzentwurf der Bundes-
regierung, nach dem die Zwangsehe
kiinftig als eigener Straftatbestand



gewertet werden soll, wird daher ein
klares und notwendiges Signal an die
Tater gesetzt, dass bei uns kein Platz
fliir Zwangsheirat ist.

Ich fordere aber
auch, den Zuzug
aufgrund der
EheschlieBung
zukunftig nur
noch dann zuzu-
lassen, wenn
beide Partner
das 21. Lebens-
jahr vollendet
haben. Damit
tragen wir dazu
bei, dass Zwangs-
heiraten bekampft
und fatale Fehl-
entwicklungen,
ich denke an die
sogenannten
LImportbraute”,
von Anfang an unterbunden werden.

Je junger Kinder bei ihrer Einreise
sind, desto groRer sind ihre Chancen
auf Teilhabe in der Gesellschaft,

am Bildungssystem und auf dem
Arbeitsmarkt. Ich pladiere dafiir, das
Nachzugsalter fir Kinder von 16 auf
12 Jahre herabzusetzen, und werde
entsprechende Bestrebungen im
Bund nachdrucklich unterstitzen.

Wir wollen an der Ausbildung der
Imame, die in Deutschland predigen,

mitwirken, weil wir eine Welt gemein-
sam getragener Verbindlichkeiten
anstreben. In unseren Moscheen soll
deutsch gepredigt werden.

Das Beherrschen
der deutschen
Sprache ist eine
Burgerpflicht fiir
jeden, der in
unserem Land
leben wiill.

Niemand darf
Sprach- und Inte-
grationskurse
alsreine Prasenz-
veranstaltung
betrachten. Es ist
jedem zumutbar,
innerhalb eines
Jahres Deutsch
zu lernen!

Das muss fir alle volljahrigen Familien-
mitglieder gelten, vor allem, wenn sie
Sozialleistungen erhalten, auch fir
die Ehefrau, die moglicherweise dem
Arbeitsmarkt aufgrund von Kleinkind-
betreuung noch nicht zur Verfligung
steht.

Wahrend der Kinderbetreuungsphase
ist es durchaus zumutbar, spatere
Vermittlungshindernisse wie man-
gelnde Sprachkenntnis oder fehlende
oder veraltete Berufsabschliisse zu
beseitigen.



Dass dazu entsprechende Kursange-
bote und Kinderbetreuungsangebote
gehoren, versteht sich von selbst.
Hier ist der Bund weit mehr gefordert
als bisher.

Wir gewahren volleTeilhabe an unse-
ren Sozialsystemen, von Anfang an.
Aber dafir gilt auch hier: ,Fordern
und Fordern”. Integration ist keine
~Rosinenpickerei”, nach dem Motto:
Was mir gefallt, nehme ich in An-
spruch und ansonsten soll bitte alles
wie bei mir zu Hause sein’”

Wer nicht bereit ist, sich zu integrieren,
muss mit Konsequenzen rechnen.
Das heil3t konkret: Es muss jedem
klar sein, dass er bei Integrations-
verweigerung mit Sanktionen vom

Bul3geld bis zur Leistungskiirzung
rechnen muss.

Durch welche gesetzlichen und voll-
zugstechnischen Anderungen dies
noch besser umsetzbar wird, priifen
wir derzeit, um dann entsprechende
Vorschlage auf der Bundesebene
einzubringen.

Frauen mit Migrationshintergrund

Obwohl allein in Bayern mehr als
eine Million Frauen mit Migrations-
hintergrund leben, wurde die Integra-
tion von Migrantinnen zunachst nicht
als eigenes politisches Handlungsfeld
in den Blick genommen.

»~Integration leben: Werte - Pflichten - Chancen”



Migrantinnen pragen aber als Miitter
den Alltag ihrer Kinder, sie bewegen

sich in eigenen sozialen und familiaren
Netzwerken, die viel zu gelingender

Integration beitragen konnen.

94 % der Madchen und Frauen mit tir-
kischem Migrationshintergrund wollen
sich ihre beruflichen Wiinsche erftllen.
Trotz guter Schulabschliisse finden sie
deutlich seltener in den Arbeitsmarkt
als Manner mit Migrationshintergrund
oder ihre einheimischen Geschlechts-
genossinnen. Hier liegt noch ein grol3es,
bisher zu wenig erkanntes und genutz-
tes Potential!

Deshalb hat die Bayerische Staats-
regierung 2009 ein spezielles Hand-
lungskonzept zur , Integration von
Migrantinnen” beschlossen, das sich
mit allen wichtigenThemen von Bil-
dung, Ausbildung, Arbeitsmarkt tber
Familie bis zur kultursensiblen Pflege
und burgerschaftlichem Engagement
sowie Gewalt und Zwangsverheiratung
befasst.

Gerade Migrantinnen profitieren be-
sonders von Vorbildern! Sie gilt es
ganz spezifisch herauszustellen, auch
als Antwort und wirksamen Gegen-
entwurf zu iiberkommenen Rollenvor-
bildern von Mann und Frau, die bei
uns in Westeuropa nichts zu suchen
haben.
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Erfolge ausbauen und weiterfiihren

Wir wollen weiterentwickeln, was
erfolgreich ist. Bayern ist daher eines
der Pilotlander bei der Entwicklung
des Integrationsmonitorings auf
Landerebene.

Integration leben, das ist auch das
Motto unseres bayerischen Integra-
tionsbeauftragten. Ich danke dem
Kollegen Martin Neumeyer fiir sein
Engagement, das er mit Kompetenz
und Herzblut einbringt.

Das Signal ,Integration findet vor Ort
statt”, transportieren wir auch weiter-
hin Uber die Integrationspreise der
Regierungen, die jahrlich an heraus-
ragende kommunale Integrations-
projekte vergeben werden.

Eine besondere Herausforderung wird
kiinftig darin bestehen, integrations-
ferne Familien besser zu erreichen.

Projekte wie die Augsburger , Stadt-
teilmdtter”, ,Elterntalk”, aber auch
»Mama lernt Deutsch”-Kurse zeigen
uns, wie ausgezeichnet niederschwelli-
ge, aufsuchende Ansatze funktionieren.

In vielen Gemeinden in Bayern gibt
es bereits hervorragende Projekte
und kirchliche und karitative Initiati-
ven vom gemeinsamen Bastelnach-
mittag lGber Sport und Kultur bis zu
regelmaRigen Dialogforen sowie



ehrenamtlichen Schulungs- und Qua-
lifizierungshilfen. In den Kommunen
gestaltet sich das Zusammenleben,
hier muss Integration konkret mit
Leben erfillt werden.

Allen, die hier ehrenamtlich tatig sind,
mochte ich herzlich und aufrichtig
danken. Das schlief3t die Aktiven in
der Kommunalpolitik ein, die vor Ort
erfolgreich Integration betreiben und
gestalten.

Mit Projekten wie der , Sozialen Stadt”
fordern wir in Bayern eine Stadte-
bauplanung, die Abschottungen und
separierten Wohnvierteln entgegen-
wirkt.

Nattrlich gehort auch die Beteiligung
von Migrantenorganisationen dazu,
letztlich hat uns aber gerade auch
die Islamkonferenz gezeigt, dass es
entscheidend fir das Gelingen von
Integration ist, die Menschen und
Strukturen vor Ort einzubeziehen.
Dies ist ein wichtigerTeil des zeitge-
mafRen praventiven Ansatzes
bayerischer Integrationspolitik.

Bayern kann Integration besser, unser
Zusammenhalt macht den Unter-
schied. Dabei soll es auch bleiben!

Unsere Kinder, ob mit oder ohne
Migrationshintergrund, werden
gemeinsam die Zukunft gestalten.
Sie werden ihre Zukunftschancen

»~Integration leben: Werte - Pflichten - Chancen”



einlésen, gemeinsam den zukinftigen
Wohlstand und unsere Renten erar-
beiten und gemeinsam unser Alter
und unsere Pflege organisieren. In
ihrem und unserem Interesse miissen
wir den bayerischen Weg der Inte-
grationspolitik weitergehen.

Es sind die Menschen in Bayern, die
Integration zu einer Erfolgsgeschichte
machen. Integration muss man leben,
basierend auf vitalen Werten, klaren
Pflichten und damit Chancen fiir alle.
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Anhang

Quelle fiir samtliche Abbildungen und Grafiken:

Heckmann F/Lutz A.: , Die Integration der Bevolkerung mit Migrationshinter-
grund in Bayern. Stand der Integration und integrationspolitische Mal3nah-

men”, efms 2010-11-19
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Abbildung 1: Anteil der Bevolkerung mit Migrationshintergrund bzw.
Auslanderanteil an der Gesamtbevolkerung Bayerns

Anteil der Bev.
Anzahl Bev. Anzahl ausland. mit MH an der  Auslander

Insgesamt  mit MH Bevolkerung Gesamtbev. anteil
in 1.000 in Prozent
2005 12.456 2.358 1.180 18,.9% 9,56%
2006 12.478 2.362 1182 18,9% 9,56%
2007 12.504 2.403 1.182 19,2% 9,5%
2008 12.526 2.426 1.185 19,4% 9,5%

Abbildung 2: Bevolkerung mit Migrationshintergrund in Bayem nach Regierungs-

bezirken (2007)
Bevolkerung insge- Bevolkerung mit MH  Bevdlkerung mit
samt in 1.000 in 1.000 MH in %
Oberbayern 4.288 1.007 23,5%
Niederbayern 1.195 172 14,4%
Oberpfalz 1.088 134 12,3%
Oberfranken 1.094 146 13,3%
Mittelfranken 1.713 379 22,1%
Unterfranken 1.338 212 15,8%

Schwaben 1.788 354 19,8%
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Abbildung 3: Zusammensetzung der Bevolkerung mit Migrationshintergrund in
Bayern (2008)

Nicht

EU-Ausléander (Spat-)Aussiedler

EingebUlrgerte

EU-Auslander Deutsche mit mind. einem
zugewanderten oder als
Auslénder in Deutschland

geborenem Elternteil
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Abbildung 4: Bevolkerung mit Migrationshintergrund in ausgewahlten
bayerischen GroRstadten

2005 2007
Bev- Bev-
Einwohner Personen anteil Einwohner  Personen anteil
Stadt insg. mit MH mit MH insg. mit MH mit MH
NUrnberg 492.000 182.000 37.0% 501.000 192.000 38,3%
Augsburg 262.000 94.000 35,9% 263.000 104.000 39,5%
Minchen 1.254.000 426.000 34,0% 1.299.000 457000 35,2%

Abbildung 5: Bevolkerung mit und ohne Migrationshintergrund in Bayern
nach Altersgruppen

Alter von ... Bevélkerung Bgvblkerung Anteil der Bev.
Jahr bis unter ... Insgesamt mit MH mit MH an der
Jahren in 1.000 Gesamtbev.
unter 3 310 102 32,9%
3-6 353 105 29,8%
6-18 1.617 399 24,7%
2005
18-25 1.012 234 23,1%
25-65 6.855 1.314 19,2%
65 und mehr 2.309 204 8,8%
unter 3 317 112 35,2%
3-6 334 110 32,9%
6-18 1.5643 399 25,8%
2008
18-25 1.025 226 22,1%
25-65 6.875 1.347 19,6%

65 und mehr 2.433 232 9,6%




Abbildung 6: Anteil der Bevolkerung mit Migrationshintergrund an der Ge-
samtbevolkerung Bayerns nach Altersgruppen

40%

35%

32,9% 35,2%

30%

25%

20%

15%

10%

5%

0%

29,8% 32,9%
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231% 22,1%
19,2% 19,6%

8,.8% 9,6%

M 2005 ™ 2008
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Abbildung 7: Bevoélkerung mit / ohne Migrationshintergrund im Alter von
18-25 Jahren bzw. im Alter von 18-65 Jahren in Bayern nach hochstem erreich-
ten allgemein bildenden Schulabschluss

Bevolkerung im Alter von 18 bis Bevolkerung im Alter von 18 bis

unter 25 Jahren (Bayern) unter 65 Jahren (Bayern)
2005 2008 2005 2008
mit ohne mit ohne mit ohne mit ohne

MH MH MH MH MH MH MH MH

ohne Hauptschul-

6,4% 21% 6,0% 23% 91% 13% 68% 1,3%
abschluss

mit Hauptschul-

485% 353% 451% 31,3% 46,1% 46,9% 453% 43,8%
abschluss

mit Realschul-

244% 359% 23,7% 36,0% 173% 279% 18,4% 28,2%
abschluss

mit Fachhoch-

X 3,56% 5,5% 5,6% 6,8% 4.1% 5,4% 4.7% 6,4%
schulreife

mit Hochschulreife  172%  21,2% 19,5% 23,7% 23,4% 185% 24,8% 20,4%
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Abbildung 8: Deutsche und ausléandische Auszubildende in Bayern nach Aus-

bildungsbereichen und Geschlecht (Berufsbildungsstatistik)

Auszubildende insgesamt

. . 2005 2008
Ausbildungsbereich - -
Deutsche Auslander Deutsche Auslander
Industrie und Handel 52,0% 46,3% 55,6% 51,5%
Handwerk 34,6% 34,8% 32,4% 32,6%
Landwirtschaft 2,1% 0,3% 2,1% 0,1%
Offentlicher Dienst  1,6% 0,6% 1,5% 0,4%
Freie Berufe 9,2% 177% 8,0% 15,1%
Hauswirtschaft 0,5% 0,4% 0,4% 0,2%
Seeschifffahrt 0,0% 0,0% 0,0% 0,0%
100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
mannliche Auszubildende
. ) 2005 2008
Ausbildungsbereich Deutsche Ausléander Deutsche Auslander
Industrie und Handel 51,7% 50,7% 54,6% 55,8%
Handwerk 43,8% 475% 41,1% 42,9%
Landwirtschaft 2,7% 0,4% 2,7% 0,2%
Offentlicher Dienst 1.1% 0,6% 1,0% 0,3%
Freie Berufe 0,7% 0,8% 0,6% 0,8%
Hauswirtschaft 0,0% 0,0% 0,0% 0,0%
Seeschifffahrt 0,0% 0,0% 0,0% 0,0%
100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
weibliche Auszubildende
) ) 2005 2008
Ausbildungsbereich Deutsche Ausléander Deutsche Auslander
Industrie und Handel 52,6% 41,5% 571% 46,3%
Handwerk 20,6% 21,0% 19,6% 19,9%
Landwirtschaft 1,2% 0,1% 1,2% 0,1%
Offentlicher Dienst ~ 2,5% 0,5% 2,3% 0,6%
Freie Berufe 21,9% 36,1% 18,9% 32,6%
Hauswirtschaft 1,1% 0,7% 1,0% 0,5%
Seeschifffahrt 0,0% 0,0% 0,0% 0,0%
100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
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Abbildung 9: Erwerbstatigenquote von Personen mit bzw. ohne Migrations-
hintergrund im Alter von 15 bis unter 65 Jahren nach Geschlecht in Bayern
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30% —
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10% —
0% —

insgesamt mannlich weiblich
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Abbildung 10: Selbstandigenquoten in Bayern und Deutschland nach Migrations-
hintergrund und Geschlecht (Mikrozensus)

Selbstandigenquote Bayern Deutschland

2005 2007 2005 2007
insgesamt 12,2 % 12,2 % 11,2% 10,9 %
Ménner 15,6 % 15,5 % 14,2 % 13,8%
Frauen 8,0% 8.1% 75% 75 %
ohne Migrationshintergrund 12,7 % 12,6 % 11,5% 11,2 %
Ménner 16,2 % 16,2 % 14,7 % 14,3 %
Frauen 8.2% 8,3% 7.6 % 7.6 %
mit Migrationshintergrund 10,2 % 10,1 % 9,6 % 9,4 %
Ménner 13,0% 12,4 % 11,7 % 11,3%
Frauen 6,7 % 72 % 6,8 % 6,8 %
darunter Auslander 12,8 % 12,7 % 11,8% 1,7%
Ménner 15,9 % 15,6 % 14,0 % 13,9 %
Frauen 8,3 % 8,7 % 8,4 % 8,3%

Abbildung 11: Arbeitslosenquote insgesamt und nach Staatsangehorigkeit
(Arbeitslosenstatistik/ Bundesagentur fiir Arbeit)

25%
20% 19,6

15%

10%
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Abbildung 12: Armutsrisikoquote von Personen mit bzw. ohne Migrations-
hintergrund nach Altersgruppen und Geschlecht in Bayern (Mikrozensus)

Alter Armutsrisikoquote
Jahr Geschlecht Mit Migrations- Ohne Migrations-
Insgesamt  hintergrund hintergrund
Insgesamt unter 18 174 30,8 12,4
65 und mehr 18,0 30,7 16,7
Zusammen 14,0 26,0 1.1
mannlich unter 18 171 29,7 12,4
2005 65 und mehr 14,8 274 13,3
Zusammen 12,7 25,2 9,6
weiblich unter 18 177 32,0 12,4
65 und mehr 20,4 34,0 19,2
Zusammen 15,2 26,9 12,5
Insgesamt unter 18 15,9 26,2 1.7
65 und mehr 18,6 31,5 171
Zusammen 13,6 23,2 11,3
mannlich unter 18 15,9 25,5 12,2
2008 65 und mehr 15,7 29,3 14,0
Zusammen 12,4 22,3 9,9
weiblich unter 18 15,9 26,9 11,2
65 und mehr 20,8 33,5 19,5

Zusammen 14,8 24,0 12,6







www.sozialministerium.bayern.de




	Regierungserklärung
	Integration leben: Werte - Pflichten - Chancen
	Die Zuwanderung der Gastarbeiter
	Migration hat viele Gesichter
	Integration: Ein Vertrag auf Gegenseitigkeit
	Integration ist in Bayern gut gelungen
	Integrationsland Bayern
	Die Rolle der Familie
	Sprache als Schlüssel zur Integration
	Rahmenbedingungen für gelingende Integration
	Das Bekenntnis zu unserer Gesellschaft
	Frauen mit Migrationshintergrund
	Erfolge ausbauen und weiterführen
	Anhang 
	Verzeichnis der Abbildungen
	Abbildung 1
	Abbildung 2
	Abbildung 3
	Abbildung 4
	Abbildung 5
	Abbildung 6
	Abbildung 7
	Abbildung 8
	Abbildung 9
	Abbildung 10
	Abbildung 11
	Abbildung 12




